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Volksreligion - Islam im westlichen Sudan intensiv mit

dieser Thematik, wodurch es ihm gelingt, auch in überre
gional gültiger Weise dieser Fragestellung gerecht zu
werden.

Rolf B. Roth

Anmerkungen:
1 Daraus resultiert die in vielen Punkten als ergänzende

Studie konzipierte Dissertation von Birgitt Röttger-
Rössler, Rang und Ansehen bei den Makassar von
Gowa, Süd-Sulawesi. Kölner Ethnologische Studien,
Band 15. Berlin: Dietrich Reimer Verlag, 1988.

Courtot-Thibault, Valérie (Hrsg.):

Le petit livre du cheval en Chine. (Coordina
tion de Valérie Courtot-Thibault.) Lausan
ne: Caracole, 1989. 205 Seiten.

Der hier angezeigte Sammelband nennt sich bescheiden
»kleines Buch vom Pferd in China« und richtet sich an

einen allgemeinen Leserkreis, an Pferdefreunde im wei
testen Sinne, doch enthält er auch sehr vieles, was für die
mit China befaßten Wissenschaften von Interesse ist.

Manche Beiträge sind eher essayistisch, andere dagegen
bieten einen wissenschaftlichen Anmerkungsapparat. Al
len Beiträgen ist aber gemeinsam, daß sie ungemein
instruktiv sind und auch dem Fachmann manches Neue
bieten. Ferner ist hervorzuheben, daß alle Autoren etwas
von Pferden verstehen bzw. aktive Reiter sind. Auf diese

Weise ist so etwas wie eine kurzgefaßte Enzyklopädie
über das Pferd im alten wie im neuen China entstanden.

Der erste Beitrag stammt von Caroline Puel und nennt
sich »Reportage. Où sont passés les chevaux chinois?«
(S. 41-55). Die Autorin ist in der Presseabteilung der
französischen Botschaft in Peking tätig und hat es ver
standen, viele Einzelheiten über Pferdezucht und Pferde
verwendung im heutigen China zusammenzutragen. Man
erfährt so z.B., daß es in der VR China rund 11 Millio

nen Pferde gibt. Kartenskizzen auf S. 29 und 30 zeigen
die Schwerpunkte der Pferdezucht. Es werden fünf Ras
sen unterschieden, zunächst das Mongolenpferd mit drei
Unterarten, sodann die zentralasiatischen Kasachenpfer
de, die Pferde im Ordos-Gebiet (Hequ), die als beson
ders höhentauglich gelten. Eine weitere im Nordwesten
Chinas verwendete Rasse ist das sog. Haomen-Pferd in
Qinghai und Gansu, eine Kreuzung von mongolischen
und tibetischen Pferden. Im äußersten Südwesten Chinas

(Yunnan, Guizhou, Sichuan) ist eine kleine Pferderasse
beheimatet, die weniger als Reit- denn als Saumtier
Verwendung fand. Die kleineren südwestlichen Pferde
werden übrigens schon für die Song-Zeit erwähnt als
lokale Tributgabe aus Südwestchina (vgl. Almut Netolitz-
ky. Das Ling-wai tai-ta von Chou Ch’ü-fei, Wiesbaden:
Franz Steiner, 1977, S. 161-163). Mme Puel gibt im
übrigen stets an, welches die häufigsten Verwendungen
der betreffenden Rassen sind. Ein eigentlicher Reitsport
ist in China gegenwärtig nur in Ansätzen vorhanden, wie
denn auch Pferderennen und Rennbahnen erst von den

Europäern Ende des 19. Jahrhunderts eingeführt worden
sind, zuerst in Shanghai.

Anne Mariage, ihres Zeichens Reitlehrerin und Veran
stalterin von Pferdereisen in aller Welt, berichtet über
ihre Teilnahme an einer Touristenreise zu Pferde im

nordöstlichen Tibet (Qinghai) im Jahre 1986 (S. 41-55).
Valérie Courtot-Thibault, die auch als Herausgeberin des
Buchs firmiert, hat Geschichte und Sinologie studiert,
lehrt zur Zeit Geschichte Chinas an der Universität Paris

VII (Jussieu) und ist dabei, über ein mingzeitliches The
ma zu promovieren. Sie ist also qualifiziert gewesen, in
historischer Sicht über das Pferd in China das ihre beizu

tragen (»Cavalcade à travers l’histoire de l’Empire du
Milieu«, S. 57-75). Ihre Abhandlung reicht von der
Shang-Zeit bis in die Gegenwart und ist mit Literaturan
gaben untermauert. Auch fehlen chinesische Zeichen
nicht, wo es erforderlich war. Der Autorin zufolge war

die Tang-Zeit (618-906) das goldene Zeitalter des Pfer
des in China, sowohl beim Militär als auch im Sport.
Bekanntlich fand damals auch das Polospiel Eingang in
China, wozu das auch heute noch immer maßgebende
Werk von Carl Diem, Asiatische Reiterspiele, Berlin:
Deutscher Archiv-Verlag, 1941, Nachdruck Hildesheim
1982, zu erwähnen gewesen wäre. Mme Courtot-Thibault
gibt auch eine einleuchtende Erklärung, warum im heuti
gen China das Pferd überwiegend Zugtier ist, im Gegen
satz zur Verwendung als Reittier bei den nationalen
Minderheiten. Sättel sind nämlich schwer zu bekommen

und sehr teuer; ein Sattel kostet 500 Yuan, also das
doppelte eines guten Fahrrades. Auf S. 72 ist ein kleiner
Lapsus zu vermerken. Die Mongolen eroberten Peking
nicht 1227, sondern bereits 1215.
Der Beitrag »Entre ciel et terre - l’idéal du cheval en

Chine« (S. 77-100) ist von Françoise Aubin, directeur de
recherche beim CNRS. Wie bei dieser international re

nommierten Sinologin und Mongolistin nicht anders zu
erwarten, ist ihr Text von hohem wissenschaftlichen

Rang. Sie schildert zunächst den pferdeköpfigen Haya-
griva innerhalb des Buddhismus und die mit seinem Kult
verbundenen Vorstellungen und geht sodann auf die Idee
des Pferdeopfers ein, ausgehend von der Beschreibung
des Schwuropfers der drei Helden zu Beginn des Romans
Sanguo yanyi. Sie führt den Nachweis, daß Pferdeopfer
im alten China eine kulturelle Entlehnung von den Nord
völkern darstellen und diskutiert in diesem Zusammen

hang auch die Herkunft von Pferd und Streitwagen in der
Shang-Zeit. Damals und auch später noch war das Pferd
ein Reservat der Könige und der adligen Wagenkämpfer,
doch kam es, anders als im Westen, nicht zur Herausbil
dung einer Ritter- und Kriegerkaste. Das Reiten fand im
4. Jh. v. Chr. zuerst Eingang in China und zwar zur

Abwehr berittener Gegner an der Nord- und Westgren
ze. Höchst instruktiv sind die Abbildungen von Pferden
mit Zaumzeug und Panzern auf den Seiten 89-91, da
auch jeweils die chinesischen Schriftzeichen für die Teile
des Zaumzeugs angegeben werden. Weitere Ausführun
gen der Autorin befassen sich mit der politischen Symbo
lik des Pferdes im alten und mittelalterlichen China,
unter anderem auch den »himmlischen Pferden«, die in
der früheren Han-Zeit aus Vorderasien gelegentlich im
portiert wurden, aber auch mit den legendären acht
Pferden des Zhou-Königs Mu, die später in der Kunst
sehr oft erscheinen. Insgesamt gibt der Beitrag von Mme
Aubin einen ebenso gelehrten wie flüssig geschriebenen
Überblick über die Rolle des Pferdes in Religion und


